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eigentlichen Produktionsbedingungen des Sichtbaren zurückverwiesen, kaum ein 
anderes Medium stellt die Oszillation zwischen der physikalischen Gegebenheit 
des Sehens und des Gesehenen so stark ins Zentrum der Bildproduktion und der 
Wahrnehmung. […] Anders gesagt: In der Holographie sieht und erforscht sich 
das Sehen selbst, weil es ständig am ,genetischen Code’ des Sichtbaren herumo-
periert.“ (S.134) 
Der Band Das holographische Wissen verbindet in der Zusammenstellung der 
Texte eine äußerst gelungene Kombination von Technikwissen, -geschichte und 
Theorie um ein komplexes und interessantes Medienphänomen. Ob hierdurch 
jedoch Markierungen gesetzt werden, die Holographie als Gegenstand künftiger 
bild- und medienwissenschaftlicher Arbeit zu qualifizieren, bleibt allerdings (wohl 
leider) erst einmal abzuwarten.
Sven Stollfuß (Marburg)
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Die beiden amerikanischen Autoren Andi Stein und Beth Bingham Evans, die 
sowohl über praktische Erfahrungen im Medienbereich als auch in der univer-
sitären Vermittlung desselben verfügen, verfolgen mit ihrem Buch An Intro-
duction to the Entertainment Industry eine doppelte Zielsetzung: einerseits über 
die verschiedenen Sparten der Unterhaltungsindustrie zu informieren und dabei 
herauszuarbeiten, „how each segment works“ (S. 1), zum anderen auch praktische 
Hinweise für Berufstätigkeiten in den verschiedenen Branchen zu vermitteln: „we 
will discuss career options…to give you a competive edge.“ (S.1) Hierzu fügen sie 
in ihren Text zahlreiche, jeweils einseitige, „profiles of people currently working 
in the industry“ (S. 1) ein.
In 14 Kapiteln werden die einzelnen Sparten der Unterhaltungsindustrie, von 
den elektronischen Medien über ‚Sports’ und ‚Travel and Tourism’ bis hin zum 
‚Event Planning’, in ihrer historischen Entwicklung dargestellt. Im Anhang zu 
jedem Kapitel werden Organisationen aufgeführt, Websites, Zeitschriften und 
Bücher – bei Letzteren liegt der Hauptakzent allerdings auf praktischen Ratgebern 
mit Titeln wie „How to make it in the movies“. 
Ausgeklammert wird das Internet als eigenständiger Bereich, stattdessen wird 
in den Kapiteln thematisiert, wie es in den jeweiligen Segmenten benutzt wird. 
Das macht Sinn, denn so erfährt man im Abschnitt über Film etwa, dass 73% 
aller US-Kinogänger das Internet benutzen, um sich vorab über einen Film zu 
informieren, den sie sehen wollen. Und im Theaterbereich liegt der Prozentsatz 
der Tickets, die online erworben werden, bereits bei 40% (Broadway) bzw. 75 % 
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(Londons West End). Der Band wird seinem Titel in doppelter Weise gereicht, gibt 
er durch seine knappen Abrisse historischer Entwicklungen und Funktionsweisen 
einzelner Mediensektoren auch jenen Lesern Einblicke ins Thema, die nicht nach 
einer Tätigkeit in der Branche streben. 
Frank Arnold (Berlin)
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Seit es sie gibt, wandeln sich Medien, mal – anfangs – langsamer, mal schneller, 
mit der Digitalisierung inzwischen in vergleichsweise rasantem Tempo und mit 
neuer Ausrichtung. Bis dahin bedeutete Medienwandel Ausdifferenzierung ver-
schiedener Medien und Modalitäten, vom Buchdruck bis zum Fernsehen über mehr 
als 500 Jahre hinweg. Nun konvergieren all diese Optionen im Universal- oder 
Hybridmedium Internet innerhalb von kaum mehr als 30 Jahren, zudem mit der 
Auflösung der etablierten Rollen und Strukturen von Produktion und Rezeption. 
Darüber ist schon viel geschrieben, geforscht und diskutiert worden – und wird 
es sicherlich auch künftig. Offen sind etwa die jeweiligen Interdependenzen mit 
anderen sozialen Subsystemen und die Bedingtheiten des Wandels: Sind Medien 
Verursacher oder mindestens treibende, förderliche Faktoren oder sind sie Folgen 
bzw. Ergebnisse? Vermutlich beides, und mit der wachsenden Komplexität der 
Gesellschaften und Mediensysteme in vielfältiger Konditionalität. 
Interaktivität identifizieren die beiden Herausgeber des aus Bielefeld kommen-
den Tagungsbandes als essentielles Charakteristikum und Movens des aktuellen 
Medienwandels, der „neuen“ bzw. digitalen Medien (S.8), und sie wollen die 
aufkommenden Interaktionsformen in den versammelten Beiträgen auf vielfältige 
Weise (historisch, soziologisch, epistemologisch, informationswissenschaftlich, 
„sozionisch“ [? S.9], mit künstlichen Agenten, medientypologisch, technologisch 
und wissenssoziologisch) untersucht wissen. Doch schon die ersten Beiträge 
halten sich nicht an diese Koordinaten; vielmehr thematisieren sie ganz andere 
Gegenstände und Epochen. Und wenn dabei bewährte Begrifflichkeiten und ein-
geführte Analysemodelle nicht einmal anerkannt und geprüft werden, sondern 
jeweils spezifisch definiert oder ganz ignoriert  werden, dann leiden darunter 
